
Peter Weibel: «Ich glaube, dass wir Energie erzeugen.»

«Lieber Gott, lass 
mich schneller reden, 
schneller denken, 
schneller schreiben»
Anfang Februar sprachen wir mit dem Medienphilosophen 
und Künstler Peter Weibel über sein Erbe – und seine 
Zukunäspl.neN Iun muss das vnter7iew postum erscheinenN 
Er starb in der 7ergangenen Woche mit 8J VahrenN
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Von Antje Stahl (Text) und Anna Ziegler (Bilder), 08.03.2023

zor (iemlich genau 7ier Wochen traf ich Peter Weibel im Karlsruher 
Zentrum für Kunst und Medien )ZKM,U um gemeinsam mit ihmU dem 
Tni7ersalgelehrtenU der sich bereits um -echGA7antgardistinnen kümmerG
teU als in 7ielen Museen nur Sem.lde an W.nden hingen und Rkulpturen 
auf Rockeln standenU die 7ergangenen Vahr(ehnte je7ue passieren (u lasG
senN

Fast ein ziertelDahrhundert lang hatte er als yirektor des ZKM gearbeiG
tetU und all seine Freunde aus der internationalen Kunsts(ene bereiteten 
Abschiedsgeschenke und jeden für die grosse Part« 7orU die anl.sslich seiG
ner let(ten Ausstellung 3jenaissance 0N»B 7eranstaltet werden sollteN AllerG
dings hatte Peter WeibelU der Mathematik studierte und bereits (u Zeiten 
der Rtudentenunruhen als Künstler auf die öarrikaden gegen die RtaatsG
macht (ogU keineswegs 7orU sich nun in die jentenstille (urück(u(iehenN

3vch lebe Da nurU weil ich noch ProDekte habeN Tnd die wichtigsten liegen 
noch 7or mirN WirklichN Also muss ich einfach noch lebenBU sagte er bei unG
serem Sespr.chN vm Anschluss besuchte ihn unsere FotograLn – und wir 
tauschten EGMails (ur schriälichen Fassung dieses vnter7iews ausN yann 
plxt(lich kam 7om ZKM die IachrichtU dass er krank gewordenU und am 
7ergangenen yonnerstagU dass er gestorben seiN Serade hatte ich eine EinG
leitung geschriebenU in der er seinen Catte macchiato mit e:tra Haramel bei 
einer Mitarbeiterin bestelltN

Am Wochenende erschienen dann auf allen mxglichen Kan.len Iachrufe’ 
Man kxnne sich ihn als 3Dugendlichen ‹elden aus Peter WeissÄ ›Üsthetik 
des Widerstands…B 7orstellenU der 3mithilfe 7on Medien gegen 7ermeintlich 
unüberwindliche Sren(en (u opponierenB wussteN Mir persxnlich begegG
nete Peter Weibel wie ein 7.terlicher -echieU dessen zerstand und dessen 
‹er( im Einklang miteinander sindN Aber lassen wir ihn für sich selbst spreG
chenN

Herr Professor Peter Weibel, ist es okay, wenn ich Sie einen alten Hasen 
nenne?
VaN VaN Fast Acht(igD.hrige darf man durchaus als alte ‹asen be(eichnenN

Viele lernen Sie ja bis heute auf allen vieren kennen: Im Februar 1968 
führte Sie die Künstlerin Valie Export, Ihre damalige Freundin, an einer 
Hundeleine durch die Strassen von Wien spazieren. Wie kam es noch 
mal dazu?
vch war damals ein scharfer Kritiker des jegimes der jepr.sentation – also 
der öilder – und habe 7ersuchtU dieses jegime durch die jealit.t (u ersetG
(enN Es wurde 7on allen toleriertU dass auf der CeinwandU in -rickLlmen 7on 
Walt yisne«U -iere wie Menschen sprechenN vch wollte sehenU was passiertU 
wenn ich das in die Wirklichkeit überführeU also den Obergang 7on einer 
ontologischen Rtufe (ur anderen w.hleN yiese Sedanken (um expanded ci-
nema führten dann (u einer weiteren AktionU die ich ebenfalls mit zalie E:G
port gemacht habe’ das 3-appG und -astkinoB Ö
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Peter Weibel auf allen vieren: «Aus der Mappe der Hundigkeit», 1968. Joseph Tandl/Valie Ex-
port/2023, ProLitteris, Zurich

… das aus einem Pappkarton mit einem vorne angebrachten Vorhang 
bestand, der vor Exports nackte Brüste geschnallt war. Sie standen ne-
ben ihr auf der Strasse in München und forderten Passanten auf, hinein-
zugrapschen.
yamals gab es so einen öusenGFetischismusN Es wurde Da sogar 7on AtomG
busen gesprochenN AbartigN yiesem zo«eurismus und dieser Fi:ierung auf 
die öilder wollte ich in der jealit.t begegnenN Ieben dieser Kritik am Kino 
besch.äigte ich mich ausserdem mit dem 3aufrechten SangBN yas ist ein 
Rlogan 7on Ernst ölochU der für mich tief in der vdeengeschichte 7eranG
kert istN öei Vohann Sottfried ‹erder gibt es eine Passage darüberU wie im 
aufrechten Sang die Pfoten (u ‹.nden wurden und wir mit diesen ersten 
Werk(eugen den 3Ausstieg aus der RchxpfungB bew.ltigtenN Tnd ich teile 
diese Meinung’ Mit der F.higkeitU eigene Werk(euge her(ustellenU haben 
wir uns 7om yiktat der E7olution befreitN

Wie meinen Sie das?
Wenn man sich 7orstelltU im Ceben 7or Vahrtausenden 7on Vahren schossen 
Kometen hin und herU es blit(te und donnerteU und dann sind die Menschen 
auf die animistische vdee gekommenU über uns seien Seister und sie kxnnG
ten diese bes.näigen durch 1pfergabenN yas war eine Katastrophe und soG
(usagen der falsche Ansat(N Wir kxnnen die Iatur steuern – durch einen 
ölit(ableiter – und uns durch technische ErLndungen schüt(enN

Und als Sie sich auf allen vieren durch Wien führen liessen …
Ö wollte ich (eigen’ Wir leben noch nicht im Zeitalter des aufrechten SangsU 
sondern in einer enorm repressi7en ZeitU gan( besonders in 9sterreichN 
Cehrer und Minister waren noch Faschisten und Kriegs7erbrecherN vn der 
Kirche wurden damals Flugbl.tter 7erteiltN yie hiessen 3Aus der Mappe der 
MenschlichkeitBN

Die Sie dann die «Mappe der Hundigkeit» nannten.
zon der Menschlichkeit waren wir Da weit entferntN Wir waren noch eher im 
öereich der -iereN
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«Sie wollten mir verbieten, drei Professuren gleichzeitig zu besetzen.»

In München griOen einige Passanten ja dann auch in den Pappkarton 
und Valie Export an die Brüste. War das ein Heidenspass oder eher 
schrecklich?
Aktionen wurden oä in einer Salerie oder in einer anderen vnstitution als 
Kunstaktion angekündigtN vch 7erliess diesen Rchut(raum und wollte die 
Zonen der 96entlichkeit und der vntimsph.re auf der Rtrasse 7erschr.nkenN 
yas war für mich kein RpassU sondern eine FreiheitsbehauptungN Mich hat 
schon immer irritiertU dass Re:ualit.t desa7ouiert wurdeN Wenn eine ‹and 
aus dem Ürmel herausschautU sagt kein Mensch etwasU wenn aber ein Slied 
aus der ‹ose gucktU schauen alle entset(t aufN Wir wollten (eigenU dass wir 
diese -abu(onenU RchamG und Ekelgren(en nicht kennen und dass sie ein 
vndi7iduum einschr.nkenU so(usagen einsperrenN

Sie waren auch Wegbegleiter von Ntto Muehl und Hermann Aitsch und 
haben den BegriO 3Wiener äktionismusB geprGgt. Welcher äuöritt ist 
Ihnen im 7edGchtnis geblieben?
Tnsere Aktion 3Kunst und je7olutionB im Vuni Y5qJ an der Tni7ersit.t 
Wien war die spektakul.rsteN

Sie  besetzten  damals  im  Aamen  des  sozialistischen  0sterreichi-
schen Studentenbunds das neue InstitutsgebGude, um einer «staats-
erhaltenden Kunst» eine Kunst entgegenzuhalten, «die Politik ist». Die 
AationalJagge kam dabei nicht so gut weg.
Für Dede Aktion gab es eine HhoreograLeU die festlegteU wer wann auf die 
öühne kommtN W.hrend 1swald Wiener und ich noch unsere Parteireden 
schwangen – ich mit 4ammendem ‹andschuh –U war das Publikum Dedoch 
schon so erregtU dass alle Angst bekamenU sie würden nicht mehr dranG
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kommenN Sünter örus hat sich dann schon ausge(ogenU def.kiert und onaG
niertU Muehl trat mit seinen Masochisten aufU und ein anderer -rupp beG
friedigte sich mit öier4aschenN yer so(ialistische Rtudentenbund wussteU 
was die Wiener Aktionisten machtenU und wollte sie eigentlich nicht dabeiG
habenN Aber 1swald Wiener und ich sagten’ öei Dedem Parteitag gibt es ein 
Tnterhaltungsprogramm – und unsere Künstler greifen auch den Rtaat anN 
Iur nicht mit 7erbalen MittelnU sondern mit kxrperlichen MittelnN Es war 
ein jiesenmedienskandalN yer Poli(eipr.sident sagte sp.terU er werde dieG
se Ceute persxnlich 7erhaäenN Es kursierten damals alle mxglichen FotosU 
auch Rtudierende wurden für die Ferkel be(iehungsweise 3KakademikerB 
gehaltenN

Ntto Muehl gründete änfang der 19T2er-Lahre eine Kommune im 0ster-
reichischen Burgenland, in der Kinder missbraucht wurden. Hatten Sie 
damals nie den Eindruck, zu einem MGnnerbund zu geh0ren, der vor-
gibt, die unterdrückten Zriebe der bürgerlichen Aachkriegsgesellschaö 
zu entfesseln, am Ende aber nur die eigenen 7ewaltfantasien auslebt 
und künstlerisch legitimiert?
vch kann die Rkepsis durchaus teilenN Als Muehl seine Kommune grünG
deteU begann die zerdunklungN San( am Anfang war der Wiener AktionisG
mus allerdings interessantN Er hat sich dem Problem des Kxrpers gestelltN 
Tnd (war nicht in der AbbildungN Wir erhoben den Kxrper (ur Kunstform 
und gri6en damit das Monopol des Rtaates und der Medien anU über die 
Wirklichkeit (u bestimmenN 9sterreich stilisierte sich nach dem Zweiten 
Weltkrieg (um 1pferU Iitsch beschmut(te sich stell7ertretend für das Cand 
der -.ter mit ölutN Tnd diese Relbstbesudelung hat mir noch gut gefalG
lenN Relbst seinem M«sti(ismus gegenüber den Sed.rmen konnte ich noch 
etwas abgewinnenN Vackson Pollocks Sekr.uselGöilder (eigen Da let(tlich 
nichts anderesN vm Segensat( (u ihm fasste Iitsch die vnnereien allerdings 
tats.chlich anN yiese PhaseU die für mich noch künstlerisch warU fas(inierte 
michN Ceider hatten 7iele damals nur 7age Ahnungen 7on Wilhelm jeich 
und Rigmund Freud – 7ieles wurde (u vdeologien 7er(errtN zon Muehl habe 
ich mich nicht (ulet(t anl.sslich einer Ausstellung seiner Werke in einem 
-e:t über das zerh.ltnis 7on 3Seschlecht und SewaltB distan(iertN

Diese äusstellung im Frankfurter Portikus fand allerdings erst viel spG-
ter statt, im Lahr 199R, als Ntto Muehl bereits verurteilt worden war und 
in Haö sass.
VaU aber ich war schon 7orher kritischN Auch wenn ich anfangs nicht geG
merkt habeU dass es den anderen in diesem gan(en A6entheater um die 
öefreiung ihrer eigenen se:uellen -riebe gingN Rie kamen 7on der Malerei 
und waren mir 7isuell überlegenN vch kam 7on den Medien und wollte mich 
mithilfe der -echnik 7om Kxrper befreienN vch habe eine kleine Maschine 
gebaut mit einem RteinN Tnd abh.ngig da7onU wie 7iel Sas (ugeführt wurG
deU Lng der Rtein an (u stxhnenN yas Rtxhnen ist Da die menschliche RtimG
me schlechthinU wurde damals aber als 3Erregung x6entlichen ÜrgernisseG
sB empfundenN yie Poli(ei 7erhaäete mich DedenfallsN

Das würde heute wohl nicht mehr passieren. Die Sitten Gndern sich, Sie 
beurteilen den Wiener äktionismus von damals heute wahrscheinlich 
auch noch einmal anders?
yer 1ssi Wiener hat neulich mal wieder gesagtU also be7or er gestorben ist’ 
3yas war ein Aufstand mit untauglichen MittelnNB Anna Freud hat ein öuch 
über die Abwehrmechanismen des vchs 7erfasstN Aus heutiger Richt würG
de ich 7ieles 7on damals als die 7on ihr beschriebene 3jeaktionsbildungB 
einstufenN Man hat die xsterreichischen Kon4ikte und die eigenen nicht 
durchgearbeitetN yie patriarchale Macht wurde angegri6enU ohne die eigeG
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ne m.nnliche zormachtstellung und das gewaltt.tige Seschlechtsdenken 
(u re4ektierenN

Max Frisch würde nun vielleicht fragen: «Was, meinen Sie, nimmt man 
Ihnen übel und was nehmen Sie selbst übel, und wenn es nicht dieselbe 
Sache ist: Wofür bitten Sie eher um Verzeihung?»
AlsoU wenn ich in einer gutbürgerlichen Familie aufgewachsen w.reU w.re 
ich nur Iaturwissenschaäler gewesenN vch bin als ‹eimkind be(iehungsG
weise bei P4egeeltern aufgewachsenU und da wird man so (ornig und sieht 
so 7iel TnrechtU dass ich – leider Da – eine ungeheure Rehnsucht nach SeG
rechtigkeit entwickelt habeN Anfang der Y58»erGVahre hatte ich so 7iele ProG
(esse am ‹alsU dass ich wusste’ Wenn ich Det(t mit meinen Aktionen nicht 
au?xreU ende ich im vrrenhaus oder im Sef.ngnisN Aber das war mir der 
Rtaat nicht wertU und ich habe mich dann auf MathematikU Cogik und HomG
puter kon(entriertN -rot(dem habe ich 7iel Zeit 7erloren durch jebellionen 
und Angri6eU und ich bin mir heute nicht sicherU ob sich das gelohnt hatN 
Mir w.re lieber gewesenU ich h.tte eine Familie gehabt und mich erholen 
kxnnenN

(Er schweigt kurz.)

Mit drei(ehn Vahren wollte ich 7on der ‹auptschule aufs S«mnasium 
wechselnU weil ich mich langweilteN yie Fürsorge wollte mir das nicht (uG
gestehen und die Rchule mich (urückstufenU aber ich wehrte mich dagegen 
und holte CateinU Sriechisch und so weiter in den Ferien nachN Allerdings 
lebte ich in diesen Ferien bei P4egeeltern und musste für diese arbeitenN vch 
habe es trot(dem durchgeset(tU ich musste nur immer wahnsinnig k.mpG
fen für dasU was andere geschenkt bekamenN Mit sieb(ehn Vahren arbeitete 
ich den Rommer über in Rchweden am -ag in der FabrikU am Abend als AbG
wischer im Rpital und in der Iacht reinigte ich ‹otel4ureN Rp.ter wollten 
sie mir 7erbietenU drei Professuren gleich(eitig (u beset(enU in KasselU Wien 
und Iew QorkN ya habe ich gesagtU das ist l.cherlich 7erglichen mit demU 
was ich als Vugendlicher geleistet habeN

Versucht Weibel, seinen persönlichen Schmerz wenigstens theoretisch zu überwinden?
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Wenn Sie ein gutbürgerliches –eben geführt hGtten, wGren Sie 1999 viel-
leicht nicht Direktor des 4entrums für Kunst und Medien geworden. 
Was war im Cückblick Ihre wichtigste äusstellung?
vch habe Y55q eine Ausstellung und eine Konferen( gemacht über 3vnG
klusion und E:klusionB – es war der 3zersuch einer neuen Kartographie 
der Kunst im Zeitalter 7on Postkolonialismus und globaler MigrationBN Es 
war schon damals klarU dass bestimmte s«mbolische Pro(esse umgeschrieG
ben werdenN KunstU wie wir sie kanntenU war eine westliche ErLndungU die 
bestimmte kulturelle Artefakte als Museumsware ak(eptierte und andere 
in sogenannte ‹.user der Kulturen oder ethnologische Museen abschobN 
Künstler wie jasheed AraeenU geboren Y50R in KarachiU waren nach Condon 
ge(ogen – ins Zentrum der einstigen KolonialherrenN vhre Kunst 7erstand 
ich immer als wegweisend für die kulturellen TmschreibeprogrammeU in 
deren zerlauf dann irgendwann Demand wie RadiS Khan (um öürgermeister 
7on Condon gew.hlt wirdN

R22R kuratierte der in Aigeria geborene Nkwui Enwezor dann die «erste 
wirklich globale, postkoloniale Documenta» in Kassel.
VaU er sass Y55q bei unserer Konferen( im Publikum und soll die PublikatiG
onU die daraus entstanden istU immer auf seinem Rchreibtisch liegen gehabt 
habenN

Enwezors Documenta war auch der Versuch, die Kunstszene zu dezen-
tralisieren X er schuf sogenannte Plattformen in Delhi und –agos, um 
andere «Wissenssysteme» zu erschliessen. Im 4KM erforschten Sie ge-
meinsam mit dem Bildwissenschaöler Hans Belting ab R226 dann über 
zehn Lahre eine «7lobal ärt».
öelting hat sich 7on diesen ProDekten inspirieren lassen und wollte herausG
LndenU wann und wo der öegri6 3globalB in der Kunst aufgetaucht istN Es 
erschienen Da Kunstmaga(ine wie 3Art in AmericaB mit einem -itel wie 3G
Slobal vssueB (im Juli 1989, also noch vor dem Fall der Mauer; Anm. d. Red.)N

Schon damals erkannten Künstler, dass Kultur unter dem Eindruck der 
7lobalisierung niemals in einem Machtvakuum entsteht.
Mir Lel damals aufU dass 7iele Künstler mit Rto6 arbeiteten und vnstallaG
tionen beispielsweise mit diesen Rto6s.cken gemacht habenU die MigranG
ten als jeisetaschen nut(enN vch habe 7ersuchtU diese globalen öewegunG
gen theoretisch (u erschliessenN ‹ans pr.gte dann den öegri6 des «global 
contemporary», weil er da7on ausgingU dass sowohl die Moderne als auch 
die Postmoderne (ugunsten einer totalen Zeitgenossenschaä überwunden 
würden und die gan(e Welt im Zustand des globalen Austausches seiN

Stimmen Sie dieser änalyse zu?
Für die Kultur gilt dasselbe wie für die Iaturwissenschaäen’ Modelle .nG
dern sichU (wei unterschiedliche kxnnen gleich(eitig nebeneinander beG
stehen und sp.ter als überholt geltenN Es gibt de facto bis heute nicht eingeG
lxste TmschreibeprogrammeN Iehmen Rie Vackson PollockN Es ist bekanntU 
dass er mit me:ikanischen Künstlern (usammenarbeiteteU die wiederum 
7on indigenen Künstlern inspiriert warenU die auf dem öoden maltenN Rp.G
ter wird dann behauptetU Pollock habe das ActionGPainting erfundenU also 
den Malakt über einer CeinwandU die auf dem öoden liegtN Er wird als soG
genannter moderner Künstler be(eichnetU der mit der -echnik 7on sogeG
nannten Primiti7en arbeitetU als ob es keine anderen Kategorien g.beN yas 
sind Kon4ikteU die wir bis heute austragenN Wir erleben gerade in den let(G
ten (ehn Vahren einen sehr starken Tmschreibepro(essN EtwasU das nie und 
nimmer als Kunst ak(eptiert worden istU (ieht in die Museen ein’ yie Kunst 
erscheint im Augenblick wie eine IS1U die Aufgaben erfülltU die eigentlich 
der Politik (ugeschrieben werdenN
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«Damals gab es so einen Busen-Fetischismus»: Peter Weibel und Valie Export mit ihrem «Tapp- 
und Tastkino» 1968. Valie Export/2023, ProLitteris, Zurich

Sie sprechen von der Documenta Qöeen, für die das indonesische Kol-
lektiv Cuangrupa keine Unterscheidung zwischen politischem äktivis-
mus und Kunst gestattete?
Walter öenDamin hat schon seiner(eit gesagt’ yie Faschisten haben die PoG
litik .sthetisiert und die Kommunisten politisieren die KunstN Cet(teres beG
herrscht unsere SegenwartN Kunst und Kultur werden auf Srundlage neuer 
öedürfnisse umgeschriebenN

Bazon Brock kritisierte die Documenta heöig. Die 7rossausstellung 
spiegele die gegenwGrtige Situation der Welt, «also des Untergangs des 
Westens und des äufgangs des Nstens» X das kommunistische Kollektiv 
schaOe die Freiheit des Einzelnen ab. Zeilen Sie diese Meinung?
IeinN yasU was heute passiertU ist Da schon gan( lange angelegtN vch kann mir 
gut 7orstellenU dass Politiker Kunst sehen mxchten und nicht das -heaG
terU das sie den gan(en -ag ohnehin 7erhandelnN yie yocumenta wurde 
als grosser A6ront gesehen gegen das westliche KunstmodellN Es gibt alG
lerdings gute Sründe dafürU dass die Kunst sich der politischen Rache anG
nimmt und diese umschreibtN yie Sesellschaä muss sich .ndernU und die 
Kunst leistet ihren öeitragN

Hans Belting wurde kürzlich in Berlin beerdigt.
VaU ich konnte aus profanen Sründen leider nicht an der -rauerfeier teilG
nehmenN vch habe (u 7iele -ermine im MomentN Wir haben bis (um Rchluss 
telefoniertN

Es ist der zweite äbschied von einem langjGhrigen Kollegen in kürze-
ster 4eit. Ihr Bruder im 7eiste, Bruno –atour, mit dem Sie sogenannte 
7edankenausstellungen realisierten, verstarb im Nktober vergangenen 
Lahres. Woran erinnern Sie sich am liebsten, wenn Sie an ihn denken?
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An seinen EnthusiasmusN Reine Angstfreiheit be(iehungsweise seine FreiG
heit im yenken haben mich auch sehr beeindrucktN Kur( 7or seinem -od 
hat er mir einen sehr schxnen langen örief geschriebenU in dem er sagG
teU wenn Demand sein öruder seiU dann sei ich dasN Wir haben gemeinsam 
Sedankene:perimente gemachtU auch wenn wir gegens.t(liche Ansichten 
hattenN Er war ikonophilU ich war vkonoklastU aber wir teilten das vnteresse 
an öildern – und die Rorge um die yemokratieN Er pl.dierte bekanntlich für 
das Parlament der yingeU für ZusammenkünäeU bei denen beispielsweise 
einem Fluss eine Rtimme gegeben wirdU wir vnsekten oder Muscheln einG
be(iehenU die in ihrem zerhalten Da (eigenU ob der Fluss gesund oder krank 
istN

Sie  wurden  19éé  in  Ndessa  geboren X  und  geh0ren  zu  den  Erst-
unterzeichnern eines oOenen Briefes an den deutschen Bundeskanzler 
Nlaf Scholz, der keine weiteren WaOenlieferungen an die Ukraine for-
dert. Verbindet Sie noch etwas mit Ihrem 7eburtsort?
Tnd nun habe ich auch das 3Manifest für FriedenB unterschriebenN vch war 
nach meiner Seburt Da nur (weiU drei Wochen in 1dessaN Meine MutterU eine 
yeutschrussinU musste Y5TT 4iehenU und wir landeten nach einer langen 
1d«ssee durch Europa für Vahre in einem amerikanischen Flüchtlingslager 
in 1berxsterreichN

Wieso wuchsen Sie in einem Heim und bei PJegeeltern auf ?
Meine Mutter hatte einen Vob bei reichen Ceuten gefunden – Rtiefel putG
(en –U und diese duldeten keine KinderN Wenn sie krank wurdeU stand ich als 
Kind manchmal alleine nachts auf der Rtrasse und weckte das vnteresse 7on 
FürsorgeeinrichtungenN Rie nahmen mich meiner Mutter weg und steckten 
mich in ‹eimeN

Und warum sind Sie gegen WaOenlieferungen an die Ukraine?
jussland opferte in diesem KriegU in dem wir 7ertrieben wurdenU allein eine 
Million Menschenleben in RtalingradN yie Seschichte (eigt unsU dass dieG
ses Cand nicht au?xren wird – und dass es seit Vahrhunderten territoriale 
Sren(7erschiebungen gibtN yeutschlands Rtaatsgebiet erstreckte sich einst 
nach 1stpreussen über yan(ig bis nach KxnigsbergU heute gehxren diese 
Rt.dte (u Polen und jusslandN vn einem öriefwechsel (wischen Einstein 
und Freud wird das Prin(ip der Rou7er.nit.t (u jecht grunds.t(lich infrage 
gestelltN vn ihrem Iamen sollten niemals Menschenleben geopfert werdenN 
vch halte eine pa(iLstische Cxsung deshalb für die angemesseneN
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Peter Weibel als Figur auf seinem Schreibtisch … … im Karlsruher Zentrum für Kunst und Medien.

Sind im Museum zum äusdruck gebrachte HoOnungen auf eine bessere 
4ukunö da überhaupt noch zeitgemGss?
Es gibt (wei PunkteU die uns optimistisch stimmen kxnnenN Vames Co7eG
lock hat am Ende seines Cebens noch ein öuch über das Io7o(.n 7erfasstU 
in dem er sich für die künstliche vntelligen( aussprichtN öruno Catour komG
mentierte meine Euphorie dafür mit den Worten’ 3PeterU aber er ist ein alter 
MannNB yas heisstU er hat Co7elock ausgelachtU so wie es die Ceute damals 
schon tatenU als er erstmals über Saia sprachU die griechische Sxttin der 
ErdeU mithilfe deren wir unseren Planeten endlich als lebenden 1rganisG
mus (u begreifen lerntenN Zudem realisiert sich nun die FerngesellschaäN 
1der (umindest scheinen die Ceute w.hrend der Pandemie endlich begrifG
fen (u habenU dass ihre Kxrper nicht mehr reisen müssenU um miteinander 
(u kommuni(ierenN Woran erinnern wir unsU wenn wir an diese Zeit (urückG
denkenU An einen öildschirmU in dem (ahlreiche Kxpfe in kleinen Fenstern 
steckenN yie öotschaä hat sich 7om öoten getrenntU der Sebrauch der -echG
nik kxnnte das Ende des globalen Massen7erkehrs seinU der Da überhaupt 
erst die Srundlage gescha6en hat für die Ausbreitung des zirus – und den 
KlimawandelU die Zerstxrung unseres PlanetenN

4u Beginn unseres 7esprGchs sagten Sie, Sie wollten sich mithilfe der 
Zechnik von Ihrem K0rper befreien. Die von uns allen geforderte «social 
distance» machte Sie also glücklich?
yie s«mbolische Rprache ist menschlicher als die kxrperliche in der IahG
kommunikationN

Warum?
-iere 7erfügen nicht über eine s«mbolische RpracheU wir haben die -eleG
kommunikation und den Zeichenapparat erfundenN Es ist allein den MenG
schen 7orbehaltenU über yinge und Ereignisse (u sprechenU (u lesen oder 
nach(udenkenU die nicht da sindU die 7ielleicht sogar erst kommen werdenN 
Wir kxnnen das Sef.ngnis des ‹ier und Vet(t 7erlassen – die öilderU das 
jadioU der FernseherU diese technischen Errungenschaäen waren erst der 
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AnfangN Tnd diese öefreiung 7on der Iahkommunikation geht Da schon bei 
Kindern losN ‹aben Rie ein KindU

La.
vch kann mich noch gut daran erinnernU als Kleinkind liege ich da und 
schreie 7ollkommen hil4os und brülle wie so ein -rottelU bis endlich DeG
mand kommtN yiese Abh.ngigkeit wird durch eine jeihe 7on R«mbolen abG
geschaV – der Rchnuller erset(t die örust der MamaU der -edd« schenkt 
I.he beim EinschlafenN Tnd erst wenn ich solche Formen der s«mboliG
schen Anwesenheit aufG und ausbaueU kann ich erwachsen werden und 
let(tlich unser aller Freiheitsgrade steigernN Wir kxnnen uns dann beweG
genU ohne Angst (u habenU etwas (u 7erlierenN

Herr Weibel, ich hoOe, ich darf jetzt so direkt sein. äber mit Cücksicht 
auf Ihren unerfüllten Wunsch nach einer bürgerlichen Familie und Ihre 
Einsamkeit im Heim und im Schulwesen bekommt man den Eindruck, 
Sie versuchten, Ihren pers0nlichen Schmerz wenigstens theoretisch zu 
überwinden.
Es kann seinU dass ich meine ErfahrungenU dass ich keine I.he hatte und 
auch keine eingegangen binU nun in etwas Positi7es umwandleN Aber das 
bedeutet nichtU dass ich unrecht habeN Man braucht keine I.he (u anG
deren KxrpernU um öefriedigung (u erlangenU das beweist nicht (ulet(t 
das schmut(ige öeispiel der PornoindustrieU wenn Rie es gestattenU eine 
yistan(industrieU die (u den umsat(st.rksten des gesamten vnternets (.hltN 
Tnd nicht die Medi(in hat Rtephen ‹awking gerettetU sondern die -echnoG
logieN Er hat seinen Kxrper überwundenN yer Ausstieg aus der RchxpfungU 
über den wir anfangs sprachenU schreitet in der Ferngesellschaä 7oranN Wir 
müssen nur lernenU die Kommunikation in reinen Zeichen (u geniessenU 
wie wir das mit Ciebesbriefen machenN

«Polizei lügt»: Peter Weibel ergänzt Schriftzüge, ab 1970. Peter Weibel/ZKM Karlsruhe

Im Film «Her» verliebt sich die HauptQgur Zheodore in eine künstli-
che Intelligenz. Diese technische Errungenschaö darf uns optimistisch 
stimmen, sagten Sie. äls Direktor des 4KM haben Sie die neuesten 
Medienkünste erforscht und institutionalisiert. Autzen Sie äI-Schreib- 
und Bildprogramme wie Ühat 7PZ und Dall-E R, über die zurzeit alle dis-
kutieren?
VaN Meine let(te Ausstellung am ZKM schliesst an die arabische und die itaG
lienische jenaissance an und heisst «jenaissance 0N»BN
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«Künstlerische –aborsituationen» werden da gezeigt, für die sich die 
Kunst die Werkzeuge der Wissenschaö aneignet X «von der Bioche-
mie über 7enetic Engineering und Informationsdesign zu den Aeuro-
wissenschaöen und Unconventional Üomputing».
vch habe schon immer da7on geschw.rmtU dass jechenmaschinen uns eiG
nes -ages entlasten und aus der Misere befreien werdenN Zum öeispiel im 
RchulwesenN Rchüler haben unterschiedliche CerngeschwindigkeitenU und 
die schnelleren Kxpfe leiden unter den langsamerenN

Sie plGdieren für KI-–ehrerinnen, die auf die Bedürfnisse jedes Einzel-
nen abgestimmt sind?
yas wird kommenU DaU auf Deden FallN

Würden Sie nun auch lieber mit einer KI das Interview führen?
IeinU neinN yas ist Da keine FrageN

Im Cahmen des Festivals «Driving the Human», das auch vom 4KM ge-
tragen wurde, konnte man Prototypen für eine 0kologisch-soziale Wen-
de bestaunen, darunter eine künstliche Intelligenz von qiaoyu Iris Ku, 
die von Eichen, Pilzen und Schmetterlingen lernen soll, um eine «ky-
bernetische Sprache der Symbiose» herauszubilden. Verstehen Sie das 
noch?
VaN vch bin wie Vames Co7elock ein Fan 7on künstlicher vntelligen( – sie 
kxnnte uns 7or dem Tntergang rettenN

äuf Ihrem Zwitter-äccount gibt es nur einen einzigen Zweet, er stammt 
aus dem Lahr R229: «selbst noch verloren in der postmodernen ämbi-
valenz der Unübersichtlichkeit». Finden Sie sich in den sozialen Medien 
nicht zurecht?
vch lehne sie abN yas sind RtammtischeN Iur mit dem TnterschiedU dass sie 
nicht 7on einer ‹and7oll Ceuten abgehalten werdenU sondern 7on MillioG
nenN yas Ii7eau allerdings ist das gleicheN

äuf Ihrem Instagram-äccount scheint die 4eit ganz stehen geblieben 
zu sein. Man lernt Sie dort als jungen Künstlertypen der 1962er- und 
19T2er-Lahre kennen. Aervt Sie, dass Sie Ihre eigene künstlerische –auf-
bahn gegen eine Karriere im Museumsbetrieb aufgegeben haben?
1hU das ist eine sehr gute FrageN yer Künstler yonald Vudd hat einmal geG
sagtU dass er aufgehxrt hatU -e:te (u schreibenU weil man seine Kunst sonst 
nicht mehr ernst genommen h.tteN yass ich das nach wie 7or tue und soG
gar kuratiereU ist für meine eigene Kunst eine KatastropheN Als KommuG
nist habe ich die Arbeitsteilung in der Kunst immer bek.mpä und sie dann 
selbst bedientN vn Wien traf ich auf die AktionistenU die alle .lter waren als 
ichU aber weniger gebildetN Tnd als sie mich batenU zortr.ge (u halten und 
Ausstellungste:te (u schreibenU fühlte ich mich geehrtN Rp.ter fragten mich 
andereU ob ich nicht kuratieren und dann ein Museum leiten kxnnteN vch 
habe nicht gemerktU wie sehr mir das schadetN Erst – und auch auf die SeG
fahr hinU dass das eitel klingt – wenn ich tot binU wird man meine Kunst 
wieder ernst nehmenU 7ielleicht auch erst 7erstehenN

äuf Instagram führt uns nur ein Foto in die 7egenwart: Es zeigt Sie und 
die Schriöstellerin Friederike Mayr0cker im Wiener ÜafL Korb. Sie ha-
ben es kurz nach Mayr0ckers Zod im Luni R2R1 gepostet. Um noch ein-
mal aus Max Frischs Fragebogen zu zitieren: «Wenn wieder ein Bekann-
ter gestorben ist: Mberrascht es Sie, wie selbstverstGndlich es Ihnen ist, 
dass die anderen sterben? Und wenn nicht: Haben Sie dann das 7efühl, 
dass er Ihnen etwas voraushat?»
Es war relati7 selbst7erst.ndlichU dass die anderen 7or mir sterbenN vch lebe 
Da nurU weil ich noch ProDekte habeN Tnd die wichtigsten liegen noch 7or 
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mirN WirklichN Also muss ich einfach noch leben – und bete Deden -ag’ CieG
ber SottU lass mich schneller redenU schneller denkenU schneller schreibenU 
schneller lesenN

Sie werden im äpril Ihr ämt im 4KM niederlegen und zurück nach Wien 
ziehen. –assen Sie sich dort wieder an die –eine legen?
IeinN vch habe (um ersten Mal die MxglichkeitU nur für mich (u arbeitenN Es 
war Da ein FehlerU sech(ig Vahre lang eher die vdeen 7on anderen 7erwirkG
licht (u habenU ich bin da hineingerutscht und habe das (u sp.t entdecktN 
Wenn sich die Ceute nun bei mir meldenU werde ich ihnen sagenU dass ich 
ihnen nicht mehr helfen kannN vch kann nur noch für mich arbeitenN

Und was passiert, wenn wir sterben?
Mit dem Energieerhaltungssat( geht man Da da7on ausU dass das Tni7ersum 
seit dem Trknall immer dieselbe Energie hatN

Einem ätheisten kann das durchaus HoOnung schenken X nach dem 
Zod wird er nicht einfach verschwinden.
vch glaube aberU dass wir Energie erzeugenN

älso zusGtzlich? Die Energie steigert sich X Nuasi durch Ihre änwesen-
heit?
yas muss man eben nur beweisenN Wir werden den einfachen öegri6 
der Sra7itation hinter uns lassenN Reit Iewton sind wir gewohntU 7ieles 
über die An(iehung (wischen (wei Massen (u erkl.renN Iun lernen wirU es 
gibt Sra7itationswellenU also Rchwankungen in der jaumkrümmungN Tnd 
wenn man das einmal 7erstanden hatU was schwierig genug istU dann kxnG
nen wir auch merkenU dass sich der Energiebegri6 .ndertN yass das Tni7erG
sum e:pandiertU ist Da geset(tU und dass es beschleunigt e:pandiertU auchN 
Aber dafür braucht es (us.t(liche EnergieN Tnd woher soll diese kommenU
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Peter Weibel: «Die künstliche Intelligenz könnte uns vor dem Untergang retten.»
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